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In dieser Arbeit geht es darum, über die Medienarbeit der katholischen Kirche, besonders seitens des Lehramtes und hinsichtlich Medienethik, zu berichten, sowie ihre Entwicklung in diesem Jahrhundert aufzuzeichnen. 

Im ersten Kapitel stelle ich die Entwicklung der Kommission vor, die im Vatikan für Medienfragen zuständig ist, von ihren unscheinbaren Anfängen, über die Aufwertung, die sie durch den II. Ökumenischen Konzil erfahren hat, bis sie zum großen internationalen Päpstlichen Rat für die soziale Kommunikation geworden ist. Ich berichte über die Arbeit der Kommission und stelle ihre wichtigsten Dokumente vor: das Konzilsdekret Inter Mirifica (1963), Communio et Progressio (1971), Pornographie und Gewalt in den Medien (1989), Kriterien für die ökumenische und interreligiöse Zusammenarbeit  (1989), Aetatis Novae (1992), Ethik in der Werbung (1997), Ethik in der sozialen Kommunikation (2000).

Um die Inhalte und Entwicklung der Kirchenlehre aufzuzeichnen, bespreche ich näher im zweiten Kapitel drei wichtige Schreiben: das Konzilsdekret, Aetatis Novae und Ethik in der sozialen Kommunikation. Ich nehme auch mehrmals Bezug auf Communio et Progressio. Schließlich im dritten Kapitel geht es um die Entwicklung der Kirchenlehre. Ich unterscheide hier vier Punkte: mehr positive Aussagen, ständige Aktualisierung und Blickerweiterung, sowie Weiterentwicklung in der Sprache.  
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1. Der Päpstliche Rat für die soziale Kommunikation: seine Entstehungsgeschichte und seine Arbeit 

Am 17. September 1948 unterschrieb Pius XII. die Einsetzung und die Approbation der Statuten eines neuen Organs in der Römischen Kurie, der Kommission für den didaktischen und religiösen Film. Als Präsident wurde Msgr. Martin John O’Connor nominiert. Es begann ein neuer Abschnitt in der pastoralen und kulturellen Tätigkeit der Kirche. Die schnell voranschreitende Verbreitung des Films und das Aufkommen des neuen Mediums Fernsehen haben dazu geführt, das man bald von einer neuen „audiovisuellen Ära“ zu sprechen begann. Die neu konstituierte Kommission hat bald festgestellt, dass angesichts der Vielschichtigkeit der Probleme im Erziehungs- und Seelsorgebereich, die mit der neuen „Ära“ auf uns zukommen, ihr Aufgabenfeld erweitert werden muss. So wurde sie 1952 in die Päpstliche Kommission für den Film umgewandelt. Ihre Aufgabe bestand nun darin, «jene Probleme des Films zu studieren, die im Zusammenhang mit der Glaubens- oder Sittenlehre stehen
». Sie wurde zu einem größeren Organ, das von mehreren Konsulenten und einem Kollegium von internationalen Fachleuten bestärkt wurde. 

Die erste Versammlung des Expertenkollegiums fand an der Päpstlichen Wissenschaftsakademie im April 1953 statt. Für die Teilnehmer wurde klar, dass angesichts der Entwicklung der audiovisuellen Medien und ihres immer größer werdenden Einflusses auf das geistige Leben sowie auf die Pastorale der Kirche, die Notwendigkeit besteht, dass diese Thematik vom Lehramt aufgegriffen und vertieft wird. Besonders hat man auf die gesellschaftliche Relevanz hingewiesen, die bald das Fernsehen einnehmen würde. 

Nach weiteren Beratungen wurde am 31. Dezember 1954 der Name nochmals geändert in Päpstliche Kommission für Film, Radio und Fernsehen. Das Beraterkollegium wurde erweitert und in 3 Sektionen (Film, Radio und Fernsehen) aufgeteilt. Die ersten Aufgaben bestanden in der Vorbereitung der ermahnenden Stellungnahme vom Pius XII. zum „idealen Film“ (verkündet am 21.06 und 28.10.1955) sowie der kleinen Medienenzyklika Miranda prorsus (erlassen vom gleichen Papst am 8.9.1957).  

Die Sorge der Kirche um die Medienproblematik geht gleichen Schritts mit der rasanten audiovisuellen Entwicklung einher. Johannes XXIII. widmete der Kommission am 22.2.1959 eins seiner ersten Schreiben, Boni Pastoris, mit dem er sie zu einem „festen und beständigen“ Amt des Heiligen Stuhles erhoben hat,  mit dem Auftrag, «die verschiedenen den Film, den Rundfunk und das Fernsehen betreffenden Fragen zu prüfen, durch seine Unterstützung zu fördern und zu leiten». Einige Monate später wurde vom neuen Papst das vatikanische Filmarchiv gegründet und unter die Kommission gestellt (16.12.1959).

Es war dann keine Überraschung, dass unter den Vorbereitungsorganen des II. Vatikanischen Konzils auch ein Sekretariat für Presse und Film da war, das am 5. Juni 1960 konstituiert und der Päpstlichen Kommission unterstellt wurde. In 2 Jahren hatte das Sekretariat die Problematik der neuen audiovisuellen Medien, sowie die Presseproblematik, aufgearbeitet, und in einem Schreiben zusammengefasst, in dem verschiedene Kommunikationsinstrumente - die „Mittel der sozialen Kommunikation“ - besprochen wurden. Es wurde ihnen ein wichtiger Platz in der neuen Kirchenpastorale zugewiesen. Diese Aufarbeitung wurde zur Basis für das am 4. Dezember 1963 veröffentlichte Konzilsdekret Inter Mirifica. Es ist das zweite Konzilsdokument überhaupt (nach der Liturgiekonstitution). Die Konzilsväter bahnen somit eine weitere Kompetenzerweiterung der Medienkommission an, die am 2. 4. 1964 vom Paul VI. zur Päpstlichen Kommission für die soziale Kommunikation umbenannt wird, die von nun an für alle Kommunikationsmittel, inklusive Presse, zuständig ist, und auf eine breite internationale Zusammenarbeit von Fachleuten, darunter Laien, rückgreifen kann. «Wir ändern den Namen und erweitern die Aufgaben der Kommission /.../. Wir übertragen ihr – soweit die Interessen der katholischen Religion betroffen sind - die Probleme, die mit dem Film, Rundfunk und Fernsehen, sowie mit der Tagespresse und den Zeitschriften zusammenhängen»
.  Diese Umstellung und Kompetenzerweiterung wurde noch während des Konzils vorgenommen. 

Nach dem Papstwechsel (1963) wurde auch ein Pressekomitee des Konzils konstituiert, das, wie viele berichten, schnell zur Verbesserung des Verhältnisses mit der Welt der Medien beigetragen hat. Am 13.8.1965 wurde eine „Vorschrift für die audiovisuellen Aufnahmen der Feiern und direkt zum Hl. Stuhl gehörenden Örtlichkeiten“ verabschiedet und am 1.3.1968 eine Vorschrift für das Presseamt des Heiligen Stuhls. 

Die erste Aufgabe der nachkonziliaren Kommission, die von nun an, neben den berufenen Kardinälen und Bischöfen, 36 ständige fachliche Berater zählte, war es, eine Pastoralinstruktion zu verfassen, die das Konzilsdekret mit Inhalt füllen würde. Sie hat 6 Arbeitsjahre gefordert und wurde am 23.5.1971 mit der Erlassung von Communio et Progressio erfüllt. Kontaktpflege und Präsenzvertiefung in der Welt der Information wird groß geschrieben: als praktische Umsetzung des Dokuments wurden, von der Kommission aus, persönliche Kontakte mit den wichtigsten Presse- und Fernsehzentren aufgenommen, während alle Bischofskonferenzen eingeladen wurden, in Zusammenarbeit mit der Kommission, vertiefte Analysen der jeweiligen Situation auf dem Feld der sozialen Kommunikation anzufertigen und zwar auf der lokalen, nationalen und kontinentalen Ebene, sowie ein Arbeitsprogramm für die Zukunft. Auf einer breiten Basis auch im nichtkatholischen Umfeld konnte man seit 1967 wirksam werden, anlässlich der Weltkommunikationstage, die jedes Jahr mit einem spezifischen Thema veranstaltet werden. 

Die Feier des heiligen Jahres 1975 und die schnelle weltweite Verbreitung der Botschaft der Versöhnung und Erneuerung, die der Heilige Vater als Jubiläumsthema gewählt hatte, hat das Interesse an der Medienkommission sowie ihre Aktivität verstärkt. Die Fernsehübertragungen wurden per Satellit bewerkstelligt. Zum ersten Mal in der Weltgeschichte durften nicht nur einige tausend glückliche Pilger der Öffnungszeremonie des Heiligen Tores beiwohnen, sondern, mittels Fernsehübertragung, Millionen von Personen auf der ganzen Welt. Weltweite Fernsehübertragungen sind heute häufig, neuerdings auch per Internet. Es werden in alle Welt übertragen: die Weihnachtsnachtmesse, die Papstbotschaft Urbi et Orbi am 24. und 25. Dezember, der Kreuzweg im Kolosseum am Karfreitag, die heilige Messe und der Ostersegen Urbi et Orbi. Es werden auch zu anderen außerordentlichen Gelegenheiten Übertragungen in Mondovision vorgenommen, die aktuell über 70 Länder erreichen. Über Internet (www.vatican.va/news_services) kann man die Mittwochsaudienzen, den sonntäglichen Angelus, sowie andere Veranstaltungen live mitverfolgen. 
Die Aufgaben und Initiativen der Päpstlichen Medienkommission nehmen jedes Jahr mit dem gleichen Tempo zu, mit dem die Weltkommunikationstechnik fortschreitet. Am 28.6.1988 wird die Kommission zum Päpstlichen Rat für die Soziale Kommunikation und als solcher Dikasterium der Römischen Kurie. Laut Artikel 169 der Apostolischen Konstitution Pastor Bonus von Johannes Paul II. soll sich das Dikasterium mit den Instrumenten der sozialen Kommunikation beschäftigen, «damit mit ihrer Hilfe die Botschaft der Erlösung und des menschlichen Fortschritts zu einer Kultur- und Sittenbereicherung beiträgt». Der Päpstliche Rat soll in enger Zusammenarbeit mit dem vatikanischen Staatssekretariat stehen, während das Presseamt, seit 1984 unter Führung von Dr. Joaquim Navarro Valls, direkt dem Staatssekretariat unterstellt wird.  

Aus Anlass des XXV. Jahrestages der Veröffentlichung des Konzilsdekretes Inter Mirifica hat der Medienrat zwei wichtige Dokumente veröffentlicht: „Pornographie und Gewalt in den Medien“ (7.05.1989) und „Kriterien für die ökumenische und interreligiöse Zusammenarbeit im Bereich der  Medien“ (4.10.89). Beide Dokumente sind Früchte dreijähriger Zusammenarbeit der Mitglieder, Berater und Fachleute des Dikasteriums. 

Technischer und gesellschaftlicher Wandel haben den Rat dazu bewogen, der Vollversammlung im Jahre 1987 eine Ergänzung zum Communio et Progressio vorzuschlagen, auf der Basis einer Umfrage, die bereits 1986 an die Bischofskonferenzen verschickt worden war. So wurde dann zum 20. Jahrestag des Communio, am 22. Februar 1992 die Pastoralinstruktion über die soziale Kommunikation Aetatis Novae veröffentlicht. 

Eins der wichtigsten Aspekte der sozialen Kommunikation ist die Werbung mit ihrer Überzeugungskraft, die oft zum psychologischen Druck wird. Deshalb hat der Rat der Vollversammlung ein Dokument vorgeschlagen, der diese Sachverhalte behandelt. Nach drei Vorbereitungsjahren, die viele Mitglieder, Berater, Experten und zahlreiche Bischofskonferenzen miteinbezogen hat, wurde das Dokument am 22. Februar 1997 mit dem Namen „Ethik in der Werbung“ veröffentlicht. 

2. Die wichtigsten Dokumente

Es würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen, die zahlreichen Dokumente des Päpstlichen Rates zur sozialen Kommunikation in ihrer Aussagefülle zu behandeln. Deswegen habe ich mich den neusten vatikanischen Dokumenten zugewandt, welche die Medienproblematik gesamtheitlich behandeln. Dabei habe ich festgestellt, dass die Inhalte der früheren Schreiben in einer sprachlich aktualisierten Form aufgegriffen und um neue Erfahrungen erweitert wurden. Man stellt auch einen beeindruckenden Fortschritt in der Klarheit und Leserfreundlichkeit der Dokumente fest: die Inhalte werden zunehmend systematischer vermittelt, ohne unnötige Wiederholungen. Diesen Sachverhalt kann auch die Umfangsreduktion verbildlichen: während die erste nachkonziliare Pastoralinstruktion Communio et Progressio über 70 Seiten aufweist, wurde die 20 Jahre später veröffentlichte Aetatis Novae - die eine Aktualisierung und Ergänzung der ersten darstellt - samt konkreten Pastoralplanvorschlägen - auf knapp 35 Seiten zusammengefasst. Sie wurde am 22. Februar 1992 (Petri Stuhlfeier) veröffentlicht. Auch das neueste Dokument, das am 4. Juni 2000 unter dem Titel „Ethik in der sozialen Kommunikation“ herausgegeben wurde, ist vom gleichen Umfang. In seiner deutlichen, publizistischen Sprache richtet es sich an sehr verschiedene Leser. Eigentlich wurden alle Inhalte der Communio et Progressio von den zwei neuen Schreiben angesprochen und zwar unter Berücksichtigung aktueller geänderten technischen und gesellschaftlichen Umstände. Es kamen neue, aktuelle Themen hinzu, wie die Entstehung des Privatfernsehens und die Privatisierung weiter Teile des Kommunikationswesens in Aetatis Novae, und die neue weltumspannende elektronische Kommunikation, auf die im neuesten Dokument Bezug genommen wird.

Es folgt eine kurze Vorstellung des Konzilsdekretes Inter Mirifica  und eine Besprechung der Inhalte der neusten Schreiben, die zu den Medien generell herausgegeben wurden (Aetatis Novae und „Ethik in der sozialen Kommunikation“), wobei ich versuche, die wesentlichen Aussagen der letzten darzulegen. In Klammern gebe ich die jeweilige Paragrafennummer gemäß der Gliederung der Dokumente. Direkte Zitate sind in Druckanführungszeichen angegeben.

2.1 Das Konzilsdekret Inter Mirifica
Das Dekret über die sozialen Kommunikationsmittel „Inter Mirifica“ wurde von der konziliaren Kommission für das Laienapostolat erarbeitet und am 4. Dezember 1963 vom Zweiten Vatikanischen Konzil feierlich verkündet.

Es umfasst 2 Kapitel. Das Programm wird im Vorwort (Art. 1 u. 2) umrissen. Es wird darin der Terminus „soziale Kommunikationsmittel“ eingeführt und erklärt. Ferner deklariert die Kirche ihre generell positive Einstellung zu diesen Mitteln, die bei rechtem Gebrauch «einen wichtigen Beitrag zur Erholung und Bildung des Geistes» sowie zur «Ausbreitung und Festigung des Gottesreiches» leisten. «Die Kirche weiß ebenfalls, dass die Menschen diese technische Erfindung gegen Gottes Schöpfungsplan und zu ihrem eigenen Schaden missbrauchen können». 

Erstes Kapitel beschäftigt sich vor allem mit dem rechten Gebrauch der Kommunikationsmittel. Im Art. 3 erklärt die Kirche die sich auf ihre Sendung gründende Pflicht, die Heilsbotschaft auch mit Hilfe dieser Kommunikationsmittel zu verkündigen. Die Beseelung dieser Mittel mit humanem und christlichem Geist komme vor allem den Laien zu. Art. 4 fordert als Grundlage für den richtigen Gebrauch der Kommunikationsmittel die Kenntnis der Grundsätze der sittlichen Wertordnung sowie Sachkenntnis. In den folgenden Artikeln werden dann einige Gewissensprinzipien dargelegt, die später immer wieder von anderen kirchlichen Dokumenten aufgegriffen und ausgearbeitet werden. Es geht um das Recht auf Information (5), um die Freiheit der Kunst und ihre Grenzen, die durch die Normen des objektiven Sittengesetzes festgelegt sind (6), um verantwortungsvollen und gemäßigten Mediengebrauch durch die Nutzer (9), besonders die Jugendlichen, um die Verantwortung der Eltern gegenüber Kindern (10), um die besondere Verantwortung der Medienschaffenden bei der Produktion und Verbreitung von Inhalten wobei das Prinzip des Gemeinwohls eingeführt wird (11). Im letzten Artikel des ersten Kapitels wird auf die schützenden und fördernden Aufgaben der öffentlichen Gewalt im Gesamtbereich der Kultur hingewiesen, auch durch Verhinderung von Missbrauch der Kommunikationsmittel. 

Zweites Kapitel entwirft ein mutiges und weit angeschnittenes Programm, wie die Kommunikationsmittel im Dienst des Apostolats und der Verkündigung gestellt werden können. Die Katholiken sollen mutig in alle Medien- und Kulturbereiche einsteigen. Katholische Presse soll gefördert werden, sowie wertvolle Filmproduktion. Es können katholische Sender errichtet werden, die sich durch «entsprechende Qualität und Reichweite» auszeichnen sollen. Auch wertvolle Kunst soll von der Kirche unterstützt werden (13-14). Ferner wird ein Plan der medienspezifischen Ausbildung für christlich orientierte Medienschaffende an speziell eingerichteten Schulen und Fakultäten skizziert (15-18).  Es sollen eigene Stellen für die sozialen Kommunikationsmittel unter Leitung einer Bischofskommision in den Einzelkirchen errichtet werden. Im Schluss des Dokumentes wird ein Pastoralschreiben angeordnet, «um alle Grundsätze und Weisungen des Konzils zum Erfolg zu führen».

2.2 Aetatis Novae 
Das Schreiben Aetatis Novae war als Ergänzung zu Communio et Progressio gedacht. Es wurde von den Fachleuten des Päpstlichen Rates, auf der Basis von Antworten auf eine Umfrage, die 1986 an die Bischofskonferenzen verschickt wurde, bearbeitet. Es besteht aus einer Einleitung, fünf Kapiteln, einem Schluss und einem Anhang.

Die Einleitung, unter dem Titel „eine Revolution der menschlichen Kommunikation“ (Nr. 1-3), spricht vom Anbruch eines neuen Zeitalters durch die Expansion der neuen Medien, «die die Menschheit immer mehr eint und – wie man zu sagen pflegt – zu einem „Weltdorf“ macht».
 Es werden auch die historischen Umwälzungen der Jahre 1989-90 in Osteuropa angesprochen, bei denen die Massenmedien eine erhebliche Rolle gespielt haben. Das Ziel des Schreibens sei «Überlegungen über die pastoralen Konsequenzen» dieser neuen Situation anzustellen. Die Hirten und das Volk werden ermutigt, ihr Verständnis über die Medien zu vertiefen und in «praktische Maßnahmen und realisierbare Vorhaben umzusetzen». Es wird Dank ausgesprochen an alle Verantwortlichen, die bereits schöpferische Medienarbeit allerorts in der Kirche leisten. 

Im Kapitel I wird «das Umfeld der sozialen Kommunikation» in ein «kulturell-soziales» („A“, Nr.4) und «politisch-wirtschaftliches» („B“, Nr.5) unterteilt. Im kulturell-sozialen Bereich wird auf die tiefgreifenden psychologischen und kulturellen Veränderungen hingewiesen, welche die Menschheitsfamilie durch die «ständige Verfügbarkeit von Bildern und Vorstellungen und ihre rasche Wiedergabe sogar von Kontinent zu Kontinent» erfährt. Die Medien, mit ihrer Eindringlichkeit, beeinflussen oder gar bestimmen das Denken und das Weltbild der Menschen. Sie können zum Fortschritt, zur Entwicklung der Gesellschaft beitragen oder sie auch durch negative Beeinflussung zersetzen. Sie bestimmen, was zur sozialen Realität und was verschwiegen wird. So können ganze Gesellschaftsgruppen und Sachverhalte (z.B. die Stimme des Evangeliums) negiert werden. Hieraus ergibt sich die dringende Notwendigkeit der Beachtung der sittlichen Grundsätze für die Medienschaffenden.

Im Absatz „B“ wird vor allem zur fortgehenden Privatisierung vieler Kommunikationsbereiche Stellung genommen. Wenn Gewinn zum einzigen Maßstab für die Medien wird, führe dies zu einem Qualitätsverlust und zu vielen Missbräuchen, vor allem im Bereich der Werbung, wo künstliche Konsumbedürfnisse erzeugt werden. Die Problematik wird im weiteren Teil meiner Arbeit weiter angesprochen. In diesem Zusammenhang wird auch auf die Verdrängung der eigenen kulturellen Werte durch eine multinationale uniforme Popkultur hingewiesen. Dieses geschehe vor allem in ärmeren Ländern, die aufgrund mangelnder Produktionsmöglichkeiten zunehmend vom Ausland abhängig werden. Die Lösung liege nicht in einer staatlichen Kontrolle der Medien, sondern in «einer umfassenden Regelung, die den Normen des öffentlichen Dienstes entspricht, sowie in größerer öffentlichen Verantwortlichkeit» (vgl. Inter Mirifica, 12, Communio et Progressio, 84-91). 

Im Kapitel II geht es um die «Aufgabe der Kommunikation» in der Gesellschaft und in der Kirche. Einzelnen Überlegungen geht eine theologische Betrachtung über die Natur der Kommunikation voraus. Es wird zuerst auf ihre tiefste Natur («Mitteilung seiner selbst in Liebe») und auf die Selbstmitteilung Gottes in Christus abgehoben. Ferner spielen sich «die menschliche Geschichte und alle zwischenmenschliche Beziehungen innerhalb dieser Selbstmitteilung Gottes in Christus ab. Die Geschichte selbst soll eine Art Wort Gottes werden, und es gehört zur Berufung des Menschen, dazu beizutragen, indem er diese ständige, unbegrenzte Mitteilung der versöhnenden Liebe Gottes auf schöpferische Weise zu leben versucht... Die Kommunikation muss infolgedessen der kirchlichen Gemeinschaft am Herzen liegen.» (6). 

Es folgen Unterkapitel. Die Medien sind zuerst im Dienst «der Menschen und der Kulturen» (7). Hier wird auf die Problematik der Verbreitung einer «entstellten Sicht des Lebens, der Familie, Religion und Moral» hingewiesen, die die Würde der menschlichen Person nicht achtet. Sie sind für die Kirche im Dienst «des Dialogs mit der Welt» (8) und im Dienst «der menschlichen Gemeinschaft und des sozialen Fortschritts» (9). Es geht um die Inkulturation der christlichen Botschaft und ihre Übersetzung in die Sprache der Kommunikationsmittel, wobei kein wichtiges Anliegen der Menschheitsfamilie (Lösung vielfältiger persönlichen und sozialen Probleme, Förderung der Einheit, Entfaltung des Miteinenders und der Gemeinschaft unter den Völkern, Nationen und Kulturen, Zeugnis für die transzendente Bestimmung des Menschen, Entscheidung für die Gerechtigkeit und Solidarität) außer Acht gelassen wird. Ferner wird nach Communio et Progressio, 114-121, das Recht auf Dialog und Information auch innerhalb der kirchlichen Gemeinschaft betont (10). Schließlich wird die Unabdingbarkeit der Benutzung der Medien gerade im audiovisuellen Bereich für eine direkte Glaubensverkündigung und Katechese im Dienste einer Neuevangelisierung angesprochen (11): die christliche Botschaft muss in die «von der modernen Kommunikation geschaffene „neue Kultur“ integriert werden».

Im Kapitel III unter dem Titel «Aktuelle Herausforderungen» wird auf die Notwendigkeit einer kritischen Beurteilung der Anwendung der Kommunikationstechnik hingewiesen, die bis heute «nur zum Teil segensreich» war (12). Einige Herausforderungen werden genannt. Die Hindernisse auf dem Weg zur «Solidarität und Entwicklung» (13), in Form vom Säkularismus, Konsumdenken, Materialismus, der menschlichen Entfremdung und dem mangelnden Interesse für die Notlage der Armen und Entrechteten
, werden oft durch die Massenmedien noch verstärkt.  Hinzu kommen Hindernisse in der «Politik und Struktur» (14) der Massenmedien, die oft von «Eliten aus Wirtschaft, Politik und Gesellschaft» beherrscht werden, die andere Gesellschaftsgruppen vom Medienzugang ausschließen. Es wird eine «Verteidigung des Rechts auf Information und Kommunikation» (15) auf nationaler und internationaler Ebene gefordert, wobei es sowohl um den Zugang wie auch um die Entscheidung über die Inhalte geht. Dort, wo Strukturen die Beherrschung der Massenmedien durch Eliten begünstigen, soll die Kirche auf eigenen Zugangsrecht bestehen und gleichzeitig nach alternativen Kommunikationsmodellen suchen. 

Im Kapitel IV werden einige «pastorale Prioritäten» skizziert. Es geht um die «Verteidigung menschlicher Kulturen» (16) durch Förderung lokaler Kulturen und alternativer Medien, um die «Entwicklung und Förderung der sozialen Kommunikationsmittel der Kirche» (17) – dazu gehören «Presse und Verlage, Rundfunk und Fernsehen, Büros für Information und Medienbeziehungen, Einrichtungen und Programme zur Ausbildung und praktischen Schulung in sozialer Kommunikation und Medienforschung», kirchliche Organisationen für Medienschaffende, «Ausbildung christlicher Kommunikatoren» (18) – als «integrierender Bestandteil der Ausbildung aller, die pastoral tätig sind, und der Priester» – und «pastorale Betreuung der im Kommunikationsbereich Tätigen» (19)  - vgl. Inter Mirifica, 13-18, Communio et Progressio, 135-180.

Im letzten Kapitel wird auf die „Notwendigkeit einer pastoralen Planung“ hingewiesen. Es wird den Diözesen und Bischofskonferenzen empfohlen, den Problembereich der sozialen Kommunikation in ihre Pastoralpläne zu einzubringen (20-21). Im anschließenden Anhang (23-33) werden entsprechende Vorschläge unterbreitet.

2.3 Ethik in der sozialen Kommunikation 

Das letzte Dokument des Päpstlichen Rates wurde im Juni dieses Jahres, zum Jubiläum der Journalisten, veröffentlicht. Es umfasst fünf Kapitel. 

In der Einführung wird auf die Verantwortlichkeit der Kommunikatoren hingewiesen, insbesondere derjenigen, die die sozialen Kommunikationsmittel kontrollieren: alle Entscheidungen in diesem Bereich haben ethisches Gewicht. Es wird auf die Vielfalt und den übermächtigen Einfluss der Medien in der aufkommenden Informationsgesellschaft hingewiesen. Angesichts der unkontrollierbaren Kommunikationsflut, die «vom Gebet bis zur Pornographie, von der Kontemplation bis zur Gewalt» reicht, wird die Eigenverantwortlichkeit der Nutzer betont: sie können dank der neuen Kommunikationsmöglichkeiten «in der Fähigkeit zu Mitleid und Mitgefühl wachsen oder aber in einer Narzisshaften, um sich selbst kreisenden Welt von fast betäubend wirkenden Reizen isoliert werden». Es werden ferner weitere, kircheneigene Gründe für ihr Interesse an der Kommunikation angesprochen: es geht um die «Wiederherstellung der Kommunikation durch die Kraft des vom Sohn gesandten Geistes» und um die Glaubensverkündigung. Die Kirche will am sozialen Dialog teilhaben und bringt ihre «lange Tradition moralischer Weisheit» sowie «ihre Sicht von der Würde der Person» mit hinein (5).

Im folgenden Kapitel („die soziale Kommunikation im Dienst des Menschen“) wird erst mal die eigentliche positive Funktion der Medien gewürdigt, «Glück und Erfüllung des Menschen zu fördern» (6), «die menschliche Gemeinschaft aufzubauen und zu erhalten» (12). Im kurzen Überblick wird diese konstruktive Funktion im Bereich der Wirtschaft, Politik, Kultur, Erziehung und Religion erörtert. (Es wird auf eine ähnliche Zusammenstellung im Dokument Ethik in der Werbung, Nr. 4-8, hingewiesen). 

In Centesimus Annus
 wird eine grundsätzlich positive Einstellung zur Marktwirtschaft eingenommen. Der Markt kann dem Menschen dienen und die Medien spielen in der Marktwirtschaft eine unverzichtbare Rolle (7). Ebenso sind sie für die heutige demokratische Gesellschaft unentbehrlich, indem sie die öffentliche Meinung stimulieren und dem informierten Bürger die Teilnahme am politischen Geschehen ermöglichen (8)
. Ferner bieten die Kommunikationsmittel einen Zugang zu Literatur, Theater, Musik und Kunst für alle, auch diejenigen, die krank, ans Bett gefesselt sind und für ältere Menschen. Durch die Kultur können Menschen innerlich aufgerichtet werden, Lebensmüdigkeit und Langeweile kann vertrieben werden (9). Die Medien sind auch wichtige Erziehungsinstrumente. Nicht zuletzt durch Internet können alle «trennenden Schranken weiter Entfernung und Isolation» überwunden und neue Lernmöglichkeiten angeboten werden (10). Auch das religiöse Leben vieler kann durch Medien bereichert werden. Sie sind auch Instrumente der Glaubensverkündigung und Katechese (11). 

Im Kapitel III („soziale Kommunikation, die das Wohl des Menschen verletzt“) wird Medienmissbrauch in den oben angesprochenen Kommunikationsbereichen angeklagt. Es geschieht dann, wenn zerstörerische Werte vermittelt und Feindseligkeiten geschürt werden, das Niedrige und Menschenunwürdige in einem falschen Glanz präsentiert wird, Desinformation, Trivialisierung und Stereotypen verbreitet werden, schließlich, wenn die Frohbotschaft des Evangeliums unbeachtet bleibt (13, vgl. Aetatis Novae, Nr. 4,13). 

Im wirtschaftlichen Bereich (14)  werden die Medien zu Gewinnsucht und Geldgier missbraucht. Das Problem wurde von Aetatis Novae im Zusammenhang mit der Kommerzialisierung besprochen (Aetatis Novae, 5). Die Medieninhalte lassen oft eine «nicht zu rechtfertigende Selektivität» zu ungunsten der armen Länder erkennen. Es gibt ungerechte Strukturen in der Weltkommunikation (vgl.  Aetatis Novae, 14). «Auf diese Weise tragen die Medien oft zu den Ungerechtigkeiten und Unausgewogenheiten bei, die zu dem Leid führen, von dem sie berichten». 

Im politischen Bereich (15) wird auf Manipulationen und Verbreitung vom Relativismus und Utilitarismus verwiesen – von Werten also, die «der heutigen Kultur des Todes zugrunde liegen». 

Im Bereich der Kultur (16) werden vor allem die von Unterhaltungsmedien produzierten «zersetzenden, enthumanisierenden Darbietungen» angeklagt, wobei Sexualität und Gewalt auf ausbeuterische Weise behandelt wird. Ferner wird erneut auf das wachsende Problem der Vorherrschaft der Popkultur und Verdrängung der «althergebrachten Werte von Gesellschaften, die ärmer und schwächer sind» hingewiesen (vgl. dazu Aetatis Novae, 5). Die billige Unterhaltung wirkt sich auch erziehungsfeindlich aus: anstatt das Lernen zu fördern, werden die Menschen zerstreut, abgelenkt und zur Zeitverschwendung veranlasst (17). 

Was die Religion angeht (18), wird Ignorierung, Verständnislosigkeit oder gar Verachtung ihr gegenüber seitens der Medien beklagt, wie auch Abwägung ihrer Angemessenheit nach weltlichen Maßstäben und Begünstigung von religiösen Modeansichten nach weltlichem Geschmack. Zum ersten Mal in dieser Form werden auch «Versuchungen auf der Seite der Religion» im Verhältnis zu den Medien beschrieben. Diese bestehen darin, sich ein ausschließlich verurteilendes und negatives Bild von den Medien zu machen, ferner eine Sonderbehandlung für institutionelle Interessen der Religion zu fordern, welche ja «vernünftige Maßstäbe einer guten Medienpraxis, wie Objektivität und Unparteilichkeit» ausschließen, Darbietung von religiösen Botschaften auf eine emotionale, manipulative Art sowie Darbietung einer farblosen Religiosität, die den Menschen wenig abverlangt, weiter unnötige Heimlichtuerei und Verstöße gegen die Wahrheit, Unterstützung von Fundamentalismus, Fanatismus und religiöser Exklusivität.     

Im Kapitel IV kommen wir zu «einigen wichtigen ethischen Prinzipien». Es gelten die gleichen Prinzipien, die auch in anderen Bereichen von Belang sind, wie die sozialethischen Prinzipien von Solidarität, Subsidiarität, Gerechtigkeit, Gleichheit, die Forderung nach der Wahrheit und der Bewahrung der Freiheit des Menschen. Die ethische Dimension betrifft nicht nur den Inhalt, sondern auch grundsätzliche Struktur- und Systemfragen, welche letztendlich die gesamte Gesellschaftsordnung umfassen. Das ethische Grundproblem aller, zumindest in den offenen Gesellschaften mit Marktwirtschaft, besteht darin, «den Gewinn gegen den Dienst im Interesse der Allgemeinheit – im Sinne eines umfassenden Verständnisses von Gemeinwohl – abzuwägen» (20).

Es folgen einige Prinzipien, die in allen Bereichen der Kommunikation anzuwenden sind.

· «Der Mensch und die Gemeinschaft der Menschen sind Ziel und Maßstab für den Umgang mit den Medien». Dies erfordert auch «eine gewisse Berücksichtigung der geistigen Dimension
» (21).

· «Das Wohl der Menschen lässt sich nicht unabhängig vom Gemeinwohl der Gemeinschaft verwirklichen». Dieses hängt mit der Forderung nach Solidarität zusammen. In diesem Zusammenhang kommt das Dokument auf den «dringenden Bedarf nach Gerechtigkeit auf internationaler Ebene» zu sprechen: die Verantwortlichen haben eine moralische Pflicht, Bedürfnisse und Interessen derer zu berücksichtigen, die besonders verwundbar sind – «der Armen, Alten, Ungeborenen, der Kinder und Jugendlichen, der Unterdrückten und Ausgegrenzten, der Frauen und Minderheiten /.../ der Familien und religiösen Gruppen». Man soll auch «großzügig und umfassend» den armen Ländern gegenübertreten und dabei helfen, Armut, Analphabetentum, politische Unterdrückung und Verletzung der Menschenrechte zu beseitigen (22).

· Man muss für die Freiheit der Meinungsäußerung eintreten, diese ist jedoch «keine absolute, unverjährbare Norm». Die freie Meinungsäußerung muss Prinzipien der Wahrheit, Korrektheit und Achtung vor der Privatsphäre beachten. Es werden Beispiele angegeben, wo kein Recht zur Kommunikation besteht: dazu gehören «Verleumdung und Rufschädigung; Botschaften, die den Hass und Konflikt /.../ schüren; Obszönitäten und Pornographie; die krankhafte Beschreibung der Gewalt». Dieser Sachverhalt wurde bereits von Inter Mirifica, Art. 6, angesprochen. Im Konzilsdokument ging es um den Vorrang des objektiven Sittengesetzes. Dieses Prinzip wurde im neuen Dokument mit positivem Inhalt gefüllt. 

· Die Öffentlichkeit hat das Recht, am Entscheidungsprozeß über Medienpolitik teilzunehmen. Alle gesellschaftlichen Gruppen sollen repräsentiert werden. «Die sozialen Kommunikationsmittel müssen ein „Areopag“ bleiben, ein Forum für den Austausch von Gedanken und Informationen, das Solidarität und Frieden fördert, indem es die einzelnen Menschen und Gruppen verbindet» (24).

Es werden auch Pflichten der Medien-Nutzer erwähnt. Ihre erste Pflicht besteht in der Unterscheidung und in der Auswahl. Die Eltern haben die ernste Pflicht, das Gewissen der Kinder richtig zu bilden und ihre Kritikfähigkeit zu entwickeln. So lernen sie, die Kommunikationsmittel zu bewerten und zu benutzen (25).

Zum Schluss geht es noch um den Medienumgang der Kirche. Die kirchliche Kommunikationspraxis soll höchste Maßstäbe hinsichtlich der ethischen Dimension aufweisen. Sie soll im Einklang zum geoffenbarten Wort Gottes und zum Lehramt stehen. Alle, die im Namen der Kirche sprechen, sollen ehrlich und offen sein und auch auf unbequeme Fragen glaubwürdig und wahrheitsgemäß antworten
. Es wird erneut auf die Wichtigkeit einer kommunikations- und medienspezifischen Ausbildung für alle hingewiesen. Zum Grundrecht auf Dialog und Information in der Kirche äußert sich ausführlich Communio et Progressio, 114-121 und Aetatis Novae, 10. «Das Recht zur Meinungsäußerung muss mit Achtung vor der geoffenbarten Wahrheit und der Lehre der Kirche /.../ wahrgenommen werden» (26).

Im letzten Kapitel („Schluss“) blicken die Autoren nochmals auf die Situation der Welt am Beginn des neuen Jahrtausends. Wir stehen davor, ein weltumspannendes Kommunikationsnetzwerk zu schaffen, das unverzüglich Informationen, Gedanken und Werturteile überall auf der Welt übermitteln kann. Es ermöglicht direkten Zugriff auf umfangreiche Datenbestände, die für viele Gelehrte und Studenten noch vor kurzem unerreichbar waren. «Ein Einzelner kann die Höhen menschlichen Geistes und menschlicher Tugend erklimmen oder aber in den Abgrund menschlicher Erniedrigung stürzen, während er allein vor einem Computerbildschirm sitzt». Es kommt auf die Verantwortung des Menschen an, wie dieses enorme Potential genutzt wird. Die Medien fordern richtige ethische und strukturelle Entscheidungen. In der Kommunikation geht es darum, sich gegenseitig zu verstehen und anzunehmen. Dieses mag natürlich keine, noch so leistungsfähige Technik leisten: es geht vielmehr um die «Disposition des Geistes und des Herzens», die immer zerbrechlich, empfindlich und anfällig bleibt (29). Die Kirche, «erfahren in den Fragen, die den Menschen betreffen»
, sucht den Dialog und die Zusammenarbeit mit allen, besonders auch mit den Medienschaffenden (30). 

Es folgt eine schöne Darstellung der Kommunikationsweise Jesu als Vorbild und Maßstab für unsere Kommunikation. 

· «Er verkündete die göttliche Botschaft verbindlich, mit Macht und ohne Kompromiss. Andererseits glich er sich ihnen in der Art und Weise des Redens und Denkens an», «er sprach ihnen aus dem Herzen, ganz in ihrer Mitte stehend» (aus Communio et progressio, 11).

· «Er verschwendete keine Zeit mit müßigem Gerede oder mit seiner Selbstverteidigung, auch nicht, als er angeklagt und verurteilt wurde
. Denn seine „Nahrung“ war es, den Willen des Vaters zu tun, der ihn gesandt hat
» (Ethik..., 32).

· «Jesus verkündete seine Lehre oft in Form von Gleichnissen oder lebendigen Geschichten, die tiefe Wahrheiten in einer einfachen Alltagssprache zum Ausdruck brachten. /.../ In seinen Botschaften bewies er Achtung vor seinen Zuhörern, teilnehmendes Interesse für ihre Situation und  ihre Bedürfnisse, Mitleid für ihre Leiden
». Er sprach in einer Weise, die Aufmerksamkeit anzog und „ankam“. 

· Er lehrte, dass Kommunikation ein moralischer Akt ist (Mt 12, 34-37), warnte streng davor, die „Kleinen“ zu verführen (Mk 9,42), war selbst ganz und gar transparent (1Petr 2,22-23) und verlangte auch von anderen Aufrichtigkeit und Wahrhaftigkeit (Mt 5,37). 

3. Die Entwicklung über die Zeit

Es ist spannend, die Entwicklung der kirchlichen Position in der Welt der „sozialen Kommunikationsmittel“ zu verfolgen. Das Radio Vatikan, das am 12. Februar 1931 auf Sendung ging, gehört zu den ältesten regulären Rundfunksendern. Bereits am 29. Juni 1936 reagierte der Papst Pius XI. mit der Enzyklika Vigilanti cura gegen die «Missbräuche in den Kinovorstellungen» (aus der Einleitung). Zwölf Jahre später wurde ad experimentum die erste  Kirchliche Beratungs- und Prüfungskommission für Filme religiösen oder moralischen Inhalts eingesetzt (am 30.1.1948). Das Konzilsdekret Inter Merifica wurde oftmals als unzulänglich kritisiert
, auch der Kritiker muss jedoch das historische Gewicht der Aufmerksamkeit anerkennen, dass das II.Vatikanum diesem Bereich gewidmet hatte
. 

Man kann die Entwicklung der kirchlichen Dokumente unter vier Gesichtspunkten zusammenfassen: zum einen ist über die Zeit hinweg ein Übergang von hauptsächlich negativen zu immer mehr positiven Aussagen festzustellen. Es findet natürlich eine ständige Aktualisierung der Inhalte statt. Weiter fällt eine Bereichserweiterung des kirchlichen Medieninteresses auf und schließlich ein aggiornamento im sprachlichen Ausdruck.

3.1 Mehr positive Aussagen

Dem heutigen Leser der Medienenzyklika Pius’ XI. wird ein negativer Ansatz auffallen: aus der Einleitung erfährt man, dass es hier um die Anklage der «Missbräuche in den Kinovorstellungen», um einen «heiligen Kreuzzug» gegen die «Darstellung von Sünden und Lastern» geht. Die positive Medienfunktion wird zwar auch erwähnt: der «weitreichende Einfluss, den sie [die Medien] als Anreiz zum Guten oder zum Bösen ausüben» (Kap. 1).

Im Kapitel 2 lesen wir dann: «Es ist in der Tat dringend notwendig, dafür zu wirken, dass auch in dieser Sache die Fortschritte der Kunst, des Wissens und selbst der Technik und Industrie, die wahre Gaben Gottes sind, auf die Ehre Gottes und auf das Heil der Seelen hingerichtet werden; dass sie praktisch der Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden dienen, auf dass alle, wie die Kirche es erflehen lässt, daran in solcher Weise teilhaben, dass sie der ewigen Güter deshalb nicht verlustig gehen». Wir finden also bereits hier die Würdigung der technischen Errungenschaften im Medienbereich als «eine wahre Gabe Gottes». Dem Leser wird jedoch vielleicht mehr die anschließende Warnung in Erinnerung bleiben, dass eine Teilnahme an diesen Gütern zum Verlust der ewigen Güter führen kann
. Das Hauptanliegen des Dokuments bleibt Vorgehen gegen negative Erscheinungen.  

Im Konzilsdekret Inter Merifica erklärt die Kirche zum ersten Mal in voller Klarheit ihre generell positive Einstellung zu den Medien. Im zweiten Kapitel werden alle Katholiken ermutigt, «ohne Aufschub und mit größtem Eifer» die sozialen Kommunikationsmittel positiv zu benutzen (Art. 13). Es wird darin ein weitreichendes Programm der kirchlichen Medienarbeit entworfen (siehe in meiner Arbeit Unterkapitel 1.2).  Diese Medienarbeit wird von folgenden Dokumenten mit immer mehr positivem Inhalt gefüllt (siehe Communio et progressio, vgl. in meiner Arbeit Kap. 1.3 und 1.4). 

3.2 Ständige Aktualisierung 

Es ist eindrucksvoll, wie die immer wieder neu erscheinenden Dokumente des päpstlichen Medienrates dem technischen Fortschrift und den gesellschaftlichen Veränderungen Schritt halten. Ich habe darauf bereits in der Einleitung zum Kapitel 2 hingewiesen (siehe Kap. 2). 

Man kann sagen, dass der Kern der Lehre über die Zeit gleicht bleibt. Dazu gehört die Betonung der Verantwortung der Medienschaffenden und der Notwendigkeit der Beachtung moralischer Prinzipien, sowie der auf menschlicher Freiheit beruhenden Möglichkeit, die Medien zum Guten oder zum Schlechten zu nutzen. Diese Prinzipien werden jedoch den sich ändernden Umständen angepasst, wobei auch die Gewichtung anders ausfallen kann. 

Wenn man die erste große Pastoralinstruktion Communio et progressio mit dem neusten Schreiben Ethik in der sozialen Kommunikation vergleicht, stellt man fest, dass in der ersten «Gemeinschaft und [gesellschaftlicher] Fortschritt»
 als oberste Ziele der Kommunikation angegeben, während im letzten Schreiben auch die persönliche Entwicklung und Erfüllung des einzelnen Menschen betont wird: «Wenn wir über die Mittel der sozialen Kommunikation nachdenken, müssen wir uns ehrlich der «wesentlichsten» Frage stellen, die der technische Fortschritt aufwirft: <Wird der Mensch als Mensch im Zusammenhang mit diesem Fortschritt wirklich besser, das heißt geistig reifer, bewusster in seiner Menschenwürde, verantwortungsvoller, offener für den Mitmenschen, vor allem für die Hilfsbedürftigen und Schwachen, und hilfsbereiter zu allen?> (Johannes Paul II., Enzyklika Redemptor hominis, 15)»
.

Es wird im neusten Schreiben mehr das Gewicht der ethischen Entscheidung eines Einzelnen betont.  Mehrmals wird festgestellt, dass es sich bei den Medien nicht um «blinde Naturkräfte» handelt: «Wir wiederholen: Die Medien tun nichts von selbst; sie sind Instrumente, Werkzeuge, die so benutzt werden, wie die Menschen sie benutzen wollen»
. Dieses kann man als Reaktion auf das flutartige Aufkommen neuer elektronischen Kommunikation ansehen, deren öffentliche Kontrolle, zumindest heute, praktisch unmöglich geworden ist. Es kommt in diesem Bereich wirklich allein auf das Gewissen der Anbieter und Nutzer an. Man kann darin auch eine Antwort auf gewisse soziologische Theorien sehen, die auch im Medienbereich gerne von verselbstständigten Prozessen reden, die der Teilnehmer angeblich nicht mehr kontrollieren kann. 

3.3 Blickerweiterung

Die Blickerweiterung der Kirche auf das Mediengeschehen kann man anhand der ständigen Erweiterung des Umfangs und der Kompetenzen ihres Medienrates beobachten. Diesen Prozess habe ich ausführlich im Kapitel 1 beschrieben.
Als am 30. Januar 1948 „ad experimentum“ die Kirchliche Beratungs- und Prüfungskommission für Filme religiösen oder moralischen Inhalts eingesetzt wurde, hatte man ihre Aufgabe definiert als «l'esame delle opere cinematografiche destinate alla maggiore e migliore conoscenza della dottrina cristiana ed agli insegnamenti della Chiesa Cattolica»
. 

Die erste Erweiterung erfolgt im Jahr 1952. Die Kommission wird größer und heißt von nun an schlechthin „Päpstliche Kommission für den Film“. Ihre Aufgabe bleibt jedoch laut Statut auf Inhalte beschränkt, die im Zusammenhang mit der Glaubens- oder Sittenlehre stehen.
 Nach einer weiteren Änderung am 31. Dezember 1954 umfasst ihr Zuständigkeitsbereich, mit der gleichen inhaltlichen Beschränkung, nun auch das Radio und das Fernsehen. Johannes XXIII. hebt diese Beschränkung in seinem Schreiben Boni Pastoris vom Jahre 1959 auf, indem er ihren Auftrag nun darin sieht, «die verschiedenen den Film, den Rundfunk und das Fernsehen betreffenden Fragen zu prüfen, durch ihre Unterstützung zu fördern und zu leiten
».  

Zur weiteren Blickerweiterung hat das II. Vatikanische Konzil beigetragen. Mit dem Namenswechsel im Jahr 1964 geht eine weitere Bereichserweiterung der Kommission zusammen: es geht von nun an um alle Kommunikationsmittel, inklusive der Presse (siehe Kap. 1). Johannes Paul II. beschreibt am 28.6.1988 die Aufgabe des Päpstlichen Rates für die Soziale Kommunikation nun folgendermaßen: das Dikasterium soll sich mit den Instrumenten der sozialen Kommunikation beschäftigen, «damit mit ihrer Hilfe die Botschaft der Erlösung und des menschlichen Fortschritts zu einer Kultur- und Sittenbereicherung beiträgt»
.

3.4 Zur Sprache

Der sprachliche Ausdruck hängt eng mit dem Inhalt zusammen: auch hier treffen die Veränderungen zu, die ich unter 3.1 und 3.2 beschrieben habe, die sicherlich Teil des ständigen kirchlichen aggiornamento sind. Auf die positive stilistische Entwicklung der Dokumente bin ich bereits in der Einleitung zum Kapitel 2 eingegangen. Neben der beschriebenen Tendenz zu „mehr Leserfreundlichkeit“ und einer Sprache, die breite Gesellschaftsgruppen anzusprechen vermag, gleichzeitig aber Klarheit und Systematik bewahrt, gibt es, so scheint es mir, auch eine Entwicklung zur evangelischen Transparenz in der Sprache. Das schönste Beispiel liefert der Abschluss des letzten Mediendokuments (siehe Ende des Kapitels 2.3, Seite 12 in meiner Arbeit).
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Vigilanti cura: Enzyklika vom Papst Pius XI. vom 29. Juni 1936

� Aus dem Art. 2 des Statuts vom 1.1.1952


� aus dem Art. 8 des apostolischen Schreibens Pauls VI. In fructibus multis  vom 2.4.1964 (Eigenübersetzung aus dem Italienischen): „/.../ modificando il nome e ampliando i compiti della stessa Commissione /.../ ad essa affidiamo, per quanto concerne gli interessi della religione cattolica, i problemi relativi al cinema, alla radio e alla televisione, nonchè alla stampa quotidiana e periodica.”


� Johannes Paul II., Redemptoris Missio, Nr. 37


� ebd.


� Johannes Paul II., Centesimus Annus, Nr. 41


� ebd., Nr. 34


� vgl. Communio et Progressio, 24 ff


� vgl. Johannes Paul II., Sollicitudo rei socialis, 29;46


� Hier wird auf das Schreiben des Päpstlichen Rates für die Kultur, Für eine Pastoral der Kultur, 34, verwiesen.


� Johannes Paul II., Sollicitudo rei socialis, 41


� vgl. Mt 26,63; 27,12-14; Mk 15,5; 15,61


� Joh 4,34


� vgl. Lk 7,13


� vgl. K. Rahner/H. Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium, S. 91 


� vgl. Note storiche e profilo del Pontificio Consiglio delle Comunicazioni Sociali


� Es hängt mit der Psychologie des Menschen zusammen, dass negative Inhalte oft leichter haften bleiben.


� Communio et Progressio, 1


� Ethik in der sozialen Kommunikation, 4 (eigene Hervorhebung von „als Mensch“); vgl. auch Nr. 6


� ebd. 4


� «Untersuchung von Filmen, die eine tiefere und bessere Kenntnis des christlichen Glaubens und die Verbreitung der Lehre der katholischen Kirche zum Ziel haben» (eigene Übersetzung) aus: Statuto�della pontificia commissione per la cinematografia didattica e religiosa, Art. 3 


� Aus Art. 2 des Statuts vom 1.1.1952. Gleiches findet man im Art. 2 des Statuts vom 31.12.1954.


� Eigene Hervorhebung von „verschiedenen“; Der Vollständigkeit halber muss man hinzufügen, dass auch er im folgenden Absatz auf die besondere Rolle der Kommission im Bereich der «sittlichen Bewertung» und der religiösen Inhalte hinweist. 


� Artikel 169 der Apostolischen Konstitution Pastor Bonus von Johannes Paul II.
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